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Werden.
Eine Osterbetrachtung.

Tie Siatnr predigt uns die ewige Wiederkehr des
Gleichen.  Mit jedem Tag und jedem Jahr schließt sie
ihren Kreis . Jedes neue Werden , das sie über uns aus-
schüttct , ist nur die Wiederholung eines uralten Stücks , und
starker als aller Wechsel der Erscheinungsformen überwältigt
uns die beharrende Kraft des Naturgesetzes , das alles Schwei¬
fende in seine Bahn zurückzwingt . Wir selbst stehen inmitten
der Statur , ein Stück von ihr , und wissen , daß wir in diesem
ewigen Zirkeltanz uns mitbewegen , jahraus , jahrab , bis uns
Vernichtung aus dem Reigen holt und ein anderer Tänzer
an unsere Stelle tritt . „ In menschlichen Dingen " , sagte schon
der alte Hcrodot , „ ist ein Kreislauf : Er geht um und läßt
nicht immer dieselben glücklich zurück ." In dem Nachsatz
des griechischen Tenkerworts liegt ein gütiger Trost für die
grausame Trivialität seiner allgemeinen Feststellung . Es
gibt einen Wechsel alles Menschlichen . Erlebensmöglichkeiten,
Hoffnungen!

Märchen erzählen uns von Gänsemädchen , die Prinzes¬
sinnen wurden . In der Lokalchronik unserer Zeitungen
lesen wir von armen Leuten , die das große Los gewannen und
nun mit eigenem Wagen fahren . Jin allgeuieinen wissen
wir aber , daß dcni Durchschnittsmenschen  nur wenig
HoffnungSblnmen ani Lebensweg blühen . Von der Straße,
aus der er seine Kindheit verbringt , führt ihn der Kreislauf
zur Schule , von da zur Werkstatt , dann schleudert er ihn in
eine stille Ecke , in der er sterben mag . Millionenfach voll¬
zieht sich im Leben und Sterben der Menschen dasselbe und
immer dasselbe , immer wieder dasselbe!

In der Trostlosigkeit dieser Menschenschicksale , die sich
hu Zirkeirund drehen wie .der Spaziergang der Zuchthäusler,
in dieser Monotonie , der ewigen Wiederkehr des Gleichen
liegen die Wurzeln des religiösen  Bedürfnisses . Irgend
etwas muß es doch geben , das höher liegt als diese flache
Bahn , aus der die Menschen cinherkcuchcn , bis sic am Rande
niedersinkcn und sterben ! Einen Weg muß es geben ins
Freie hinaus , hinaus zur Höhe ! Tie Religion hat den An¬
fang dieses Weges an den Ausgang gesetzt . Tie Religion
war eine Erjinduug der armen Leute , die an einen Hinim .' l
glauben mußten , weil sie die Hölle kannten . Tic war der
Sehnsuchtsschrei der Erlösungsbcdürstigen , die Hoffnung der
Hoffnungslosen , Licht in der Finsternis und Leitstern aus
allen Wegen . In früheren Zeiten hat es nur unter den
Reichen „Gottlose " gegeben , denn die Reichen haben die Re¬
ligion be n u tz t , aber die Armen haben sie ge b r a u ch t !

Seit etwa anderthalb Jahrhunderten ist jedoch eine un¬
geheure Umwälzung des nienschliche » Denkens vor sich ge¬
gangen . Das war , um cs aus eine kurze Formel zu bringen,
die Entdeckung der Menschheit und der Gesetze ihrer Entwick¬
lung . Man ward dessen gewahr , daß sich die menschliche Ge¬
schichte nicht im Kreise bewegt , sondern daß ihre L i n i e n n tf:
aufwärts  führt . Das allgemeine Wcltgesetz scheint hier
durchbrochen zu sein , oder wenigstens : seine Erfüllung ist
in so ungeheure Fernen gerückt , daß sie unseren Blicken völlig
entschwindet . Tie Wunder der Technik , die vom Kapitalis¬
mus hervorgcrufenen der Wirtschaftsordnung wie der poli¬
tischen Machtvcrhältnisse schufen etwas gänzlich Neues , Un¬
erhörtes , woran alle Kunst geschichtlicher Vergleiche scheitert.
Und es war nur selbstverständlich , daß diese »mgehenren Ver¬
änderungen beherrschend in den Vordergrund traten.

Tic Blicke , die vom Irdischen abgewandt eine bessere
Welt über den Wolken gesucht hatten , wandten sich jetzt
spähend und forschend der irdischen  Zukunft zu . Ihre»
Schleier zu durchdringen schien undenklich wichtiger als über
Probleme der Gottesgelahrtheit zu streiten . Tie Menschheit
wurde weltlich , die Wissenschaft positiv . Und als stärkste
Ausprägung dieses neuen Wissens von der Entwicklungs¬
fähigkeit menschlicher Verhältnisse trat der Sozialismus
auf den Plan . Mit der Macht einer alles zersetzenden Kritik
und durch Krast eines anfbauenden schöpferischen Gedankens
ausgcstattet , neue Religion und Gegner alles Togmeu-
glaubens , Heiland und Antichrist , unternahm er seinen Er-
obcrungszug durch alle Länder , richteie er alle Mühseligen
und Beladenen auf festem Diesseitsboden ei » Hoffnung?
Zeichen auf.

„Es ist ein Ziel gesteckt , die Flagge weht . . ."
Das war die große geistige Weltwende . Das ist oer

Kampf , den wir kämpfen und der nicht aushören kann . Den»
der Sozialisinus ist zur Notwendigkeit geworden für die , die
in Not sind — darin gleicht er der alten Religion . Aber daß
er die Leidenden nicht glauben und beten , sondern denken
und handeln lehrt , das trennt ihn von ihr . Er hat an di.
Stelle des transzendentalen Optimismus den sozialen
Optimismus  gesetzt . Er sagt nicht : Duldet und hofft!
sondern : Traut eurer Kraft und wehrt euch!

Der Sozialismus wäre nicht die geistige Macht gewor¬
den , die er ist , wenn er nur materiellen Wünschen Besrie-
digung verheißen hätte , nicht den , seelischen  Bedürfnis
der Masten entgegen gekommen iväre . Was jeden einzelnen
in diesen Massen erhebt und begistcrt , was ihn befähigt , für
seine Sache jedes Opfer zu bringen , das ist nicht die Aussicht
auf persönliche Besserstellung , sondern das Bewußtsein , in-
initten eines großen Ganzen zn stehe » , Werkzeug einer unge¬
heuren Entwicklung zu sein und für die Sache der ganzen
leidenden Menschheit zu streiten . Es ist die Befreiung von
dem grausamen Glauben an das Bleibende in allein Wechsel,
an die unvermeidliche Monotonie des Daseins , an die Unver¬
änderlichkeit der Not.

Tie Entwicklungsbahn der Menschheit gleicht nicht dem
ewig sich wiederholenden Kreislauf der Erde , sondern der
Koinelenbahn , die in ungemessene Fernen strebt . Was nach
Jahrtausenden einnial werden soll , was kümmert es uns?
Daß wir einem Neuen , Unbekannten , Bessern entgegensahreu,
beseligt uns ! Tie Brust weitet sich, das Haupt hebt sich.
Frühling ! Licht ! Ostern ! Neuer Sinn blüht jetzt im alten
Lied . Frühling , Frühling muß einnial dort  auch werden,
wo bisher ewiger Winter gewesen ist.

Tie Periirteilillig »nd die Abschwörmig Galileis.
Am 22 . Juni 1633 wurde Kalilei von der päpstlichen jsng » i-

sitivn der Ketzerei schuldig besunden und das Urteil gestillt , uns dem
wir — als Urkunde der klerikalen Pcrbrechcrgeichichte — diese
Stellen wieder geben:

„Tu , ('Milüco , Lohn des verstorbenen Bincenzo blalilci aus
Florenz , 70 stahre alt , bist im stahre 1615 bei diesem h. Offizium
denunziert worden : du hieltest die von Vielen vorgctragcne salsche
Lehre siir wahr , dass die Tonne der Mittelpunkt der Well und un¬
beweglich sei und dag die Erde sich beivege , auch eine tägliche Sk-
wcgung habe : du hättest einige Tchiiler , denen du diese selbe Lehre
voitrügesl : du ständest iil>er dieselbe in Korrespondenz mit einigen
Mathematikern in Tcntschlanb : du hättest einige Briese unter dem
Titel „von den Tonncnslccken " in Truck gegeben , in welchen du diese
Lehre als ivahr vortriigest : und die Einivendungcn , dit dir zn oer«



schieden «» Malen auf Grund der Ij. Schrift geinacht worden , bcant-
worteft du , indem du die besagte Schrift nach deinem Sinne cr-
finrleit . ferner wurde « ine Abschrift einer Abhandlung vargelegt
in Form citied Briefes — von welchcnt gesagt wurde , du habest ihn
«n einen deiner friihercn Schüler geschrieben — , worin im An-
fchlttsse an die Ansicht des EopernicuS verfchiedettc Sätze gegen den
wahren Sin » und die Autorität der h , Schrist enthalten sind.

Da tttiti in Folg « davon dieser h , Gerichtshos der Unordnung
und dem Schaden entgegenwirken wollen , der daraus erwuchs , und
immer mehr zunahm zun , Nachteile des heiligen Glaubens , wurden
actf Befehl unseres Herrn imb Ihrer Eminenzen der Herren Kar-
dinäle dieser höchsten und allgemeinen Fnqnisition von den Theo-
logcn - Onalifikatorc » die beidett Sätze von dein Stillstcheii der Sonne
liiid der Bewegung der Erde qnalisiziert , » nd zwar so:

Ter Satz , das , di « Sonne der Mittelpunkt der Welt sei » >id feine
räumliche Bewegung habe , ist philosophisch absurd liiid falsch lind
formell ketzerisch , weil er anSdriickiich der h , Schrift widerspricht.

Der Satz , daß die Erde iiicht der Mittelpunkt der Welt liiid nicht
niibcivegltch fei , sondern sich bewege , auch In täglicher Umdrehung , ist
gleichfalls philosophisch absurd » iid salsch » iid theologisch betrachtet
wenigstens irrig im Glaubeii,

Da » iaii aber danials gcgeii dich milde verfahren wollte , wurde
in der aiii Lö , Februar Itill ! in Gegenwart unseres Herrii gehal¬
tenen h . Kongregation beschlossen : Seine Eminenz der Herr Kardinal
Bellarmiii soll « dir bedeuten , du mühtest die besagte salsche Lehre

ganz ausgeben : und wenn d » dich ivcigcrtest , dieses zu tu » , solle dir
von dem Komnttssgr dcS h . OfsiciumS der Befehl erteilt werden , die
besagt « Lehre anfzugcben und sic nicht Anderen vorzntragen , » och sic
zci verteidigen , noch sie zu erörtern : und wenn du dich diesen , Be¬
fehle nicht siigtes », solltest d,i eingckerkert werden In Ausführung
eben dieses Beschlusses wurde dir am folgenden Tage . . . der Sk-
fehl erteilt , du mühtest die besagte falsche Meinung ganz ansgcben
und diirftest sic in Zukunst in kxincr Weise mehr verteidigen oder
lehren , weder miinblich „ och schriftlich : und nachdem du versprochen,
zu gehorchen , wurdest du entlassen.

Und damit eine so verderbliche Lehre ganz beseitigt würde und
sich nicht weiter verbreiten könnte znm schiveren Schaden der katholi¬
schen Wahrheit , erging ei » Dekret der h , Kongregation des Fuder,
durch welches die Bücher , welche von dieser falschen Lehre handeln,
verboten wurden und diese selbst für falsch und der heiligen nnd
göttlichen Schrist durchaus widersprechend erklärt wurde,

Ta nun unlängst hier ein Buch erschien , ivelches im vorigen
Fahre in Florenz gedurft ist » nd deffen Ausichrist zeigte , dah du
der Verfasser desselben seiest , und da der h , Kongregation niit-
geteilt wurde , dah infolge der Veröffentlichung des besagte, , Buches
die falsche Meinung von der Bewegung der Erde » nd dem Still-
stohen der Sonne alle Tage mehr Fuh fass « , jo wurde das besagte
Buch sorgfältig gcpriist und in demselbcii eine offenbar « lleber-
trctnng des oben erwähnten , dir erteilten Befehles gefunden , in
dem du in diese » . Buche die früher besagt « verdammte nnd dir aus¬
drücklich als verdammt bezeichnet « Lehre verteidigt hast , wiewohl du
i » dem besagte » Buche durch verschiedene Wendungen die Meinung
zu erivecken dich bemühtest , du stelltest sic als unentschieden und aus¬
drücklich nur als probabel hin . was aber auch ein sehr schwerer Frr-
tum ist , da eine Meinung , von welcher erklärt und besiniert worden
ist , widerspreche der h . Schrist , in keiner Weise probabel sein kann,

Dcmgeniäh wurdest du aus unser » Befehl vor dieses h , CfticilU»
b «schieden , wo du bei deiner eidlichen Vernehmung das Buch als von
dir versaht und in Druck gegeben anerkanntest . Du gestandest ein,
dah du vor etnm zehn oder zwöls Fahren , nachdem dir der oben er-
ivähnt « Befehl bereits erteilt worden war , das besagte Buch zu
schreiben au ge saugen , und dah du die Erlaubnis znm Drucke des¬
selben nachgcsttcht habest , ohne denjenige » , welche dir diese Erlaubnis
gaben , initzuteilen , dah dir der Beseht erteilt ivordcn . die fragliche
Lehre nicht für wahr zu halte » , zu verteidigen , » och i » irgend einer
Weise zu lehre » .

Du hast ferner «ingestanden , das besagt « Buch sei an mehreren
Stellen so gehalten , dah der Leser sich die Meinung bilde » könne , di«
für sic falsche Meinung vorgebrachten Gründe seien so vorgetragen,
daß sic «her durch ihre Beiveiskrast geeignet , zu überzeugen alS
leicht zu widerlegen seien , indem du zu deiner Entschuldigung an-
gäbest , du seiest iu einen , wie du sagtest , deiner Absicht so fern
licgcnden Frrtum verfallcn infolge deS natürlichen GesallenS,
welches Feber au seiner eigene » Spitzfindigkeit imd daran sindct,
sich dadurch scharfflnmger als die meiste » Menschen zu erweisen , dah
er auch sür die falsche » Sätze ingeniöse und blendende Wahrschein-
lichkeitsgriinde zu sinden wisse.

Und nachdem dir eine angemessene Frist sür deine Verteidigung
gesetzt worden war , hast du ein von der Hand Seiner Eminenz , dcS
Herrn Kardinals Billarmin geschriebenes Zeugnis produziert,
welches du , wie &n sagtest , dir verschafft haltest , um dich gegen die
Bcrlcnmdnnaen deiner Feinde zu verteidigen , welch « oon dir sagten,
du hättest abgeschworeu und seiest von dom h . Officium zu ciner
Buhe verurteilt ivorde » , Fn diesem Zeugnisse ivird gesagt , du hättest
nicht abgeschworen nnd seiest auch nidjt z.i einer Buh : verurteilt,
sondern eS sei dir » nr die von unserm Herrn abgegebene und von
der h Kongregation de » Fuder publizierte Erklärung inilgctcclt
worden , deS Fnhalt , dah die Lehre von der Bewegung der Erde nnd
dem Stillstehen der Sonne der h . Schrist u' idcrspreche „ nd darum
nicht verteidigt und nicht siir wahr gehalten werden dürfe.

Alles dieses sagtest d » izicht , um deinen Frrtum zu entschuldige » ,
Ioniern, , daniit er nicht böscin Willen , sondern eltlem Ehrgeiz zngc-
tchrieben werde Aber das besagte , von dir zu deiner Verteidigung
rorgebrgchte Zeugnis ist mir geeignet , dich noch mehr zn grgvicren,

indem du , obschon in demselben die besggtc Meinung als der h,
Schrift widersprechend bezeichnet wird , nichts deitcnveniger gcimigt
hast , sie zu erörtern , zn verteidige » und als probabel darznftellen

Ta cS uns nun schien , dah du bezüglich deiner Intention nicht
ganz die Wahrheit sagtest , erachten wir cS für nöiig , das peinliche
Verhör mit dir anznstellen . Bei diese » ! hast dn . , , katholisch ge¬
antwortet , . .

Rach Anrufung also der » llerhciligsten Namens unseres Herrn
Fcfu Christ ! und seiner glorreiche » allzeit jungfräulichen Mutter
Maria sprechen wir , als Gerichtshof sitzend , , , indem wir sagen,
anSsprechen , urteile » , erklären : dah du , oben besagter Galileo , durch
die , , in , Prozch erwiesenen » nd von dir cingestandcncn Ding«
dich diesem h Officium der Ketzerei stark verdächtig gemacht hast,
nänilich sverdächtig ) , dah d » die jaische » ich den heiligen nnd gött¬
lichen Schriften widersprechende Lehre , die Tonne sei der Mittel¬
punkt der Weit und bciveg « sich » ,chi von Osten nach Westen / nirfi
die Erde bewege sich nnd sei nicht der Mittelpunkt der Welt , geglaubt
nnd für wahr gehalten , » nd ( dah du geglaubt und sür rvahr gc-
haltcnf , co dürs « eine Meinung , auch nachdem sic als der h , Schrift
widersprechend erklärt nnd definitiv worden , als wahrscheinlich sest-
gehalten und verteidigt werden : » nd dah dn insvigedcsien in alle
Zensuren nnd Strafen verfallen bist , weiche durch di « heiligen Ec >-
nonrs und andere allgemeine nnd besondere Konstitutionen gegen
solche , die sich in ähnlicher Weise verfehlt haben , festgesetzt nnd pro-
mnlgicrt worden sind . Wir gcnehcnigcn , dah dn von diesen sZcn-
suren » nd Strafen ) srcigesproche » werdest , vorausgesetzt , dah du zu-
vvr mit aufrichtigem Herzen und ungeheucheltem Glauben die oben
besagten Frrtiimcr und Ketzereien nnd alle andere » der katholkschen
und apostolischen römischen Kirche znwiderlansendcn Frrtiiincr >c» d
Ketzereien in der Weise , die dir von uns wird abgegeben werden,
vor uns abschwörcft , verfluchest » nd verwünschest.

»nd daniit dieser dein schwerer und verderblicher Irrtum nnd
Fehltritt nicht ganz ungestraft bleibe und du in Zukunft vorsichtiger
scieft , » nd zum Beispiel siir die andere » , dah sic sich vor ähnlichen
Vergehen hüten , verordnen ivir , dah das Buch Tiaioghi di Galileo
Galilei durch « inen öfsentlichcn Eriah verboten werde . Dich verur¬
teile » wir zu förmlicher Kerkerhaft in diese, » h . Officium für ein«
„ach unser,, , Ernicssc, , zu bestimmende Zeit , und lcacn dir als l>eil-
f« mc Buhe auf , drei Fahre lang >vöä >ciitlich einmal die sieben Bnh-
psalme » z» bete » , indem wir uns das Recht Vorbehalten , die besagten
Tivaien und Bnszen zn ermäßigen , » mzuwaiidein oder g,z „ z oder
teilweise zn erfasse » . , , ,

Sofort verlas Galilei die Abschwör » ,,gssormcl:
Fch , (Kalileo Galilei , Sohn des verstorbene » Vincenzo Galilei

ans Floren,z . siebe „ zig Fahre alt , persönlich vor Gericht gestellt und
kniecnd vor Euere » Eminenzen , be » Hoä >,vürdigst « n Herren Kardi-
»älci , Gcneral - Fnguisitvrcu gegen die ketzerische Bosheit in der
ganze, , christlichen Weit , vor . uieinc » Augen habend die hochheiligen
Evangelien , die ich mit in « ,,, « ,, Händen berühre , schwöre , dah ich
immer geglaubl habe , setzt glaube und mit Gotte » Hülfe in Zukunft
glauben werde alles , was die h , kathoiisäze und apostolische römisch«
Kirche für ivahr hält , predigt und lehrt . Da ich aber , — » aä >dc,n
wir von diesen , heiligen Ossiciu » , der gcrichttichc Befehl verkündet
worden , ich mlisse die salsche Meimntg , dah die Tonn « der Miltel-
pnnkl der Welt und „ » beweglich » n -d die Erde nicht der Mittelpunkt
sei » nd sich bewege , ganz a, » geben und dürfe diese salsche Lehre nicht
siir wahr Halle » , verteidigen , noch in irgendwelcher Weis « lehren,
weder „ ilindtich noch schriftlich , und nachten , mir crössnet wortcu,
dah diese Lehre der h , Schrift widerspreche — , ein Buch geschrieben
und in Druck gegeben , in welchen , ich die nämliche bereits vcrdaimute
kehre erörterte und mit vieler Bestimntthcil Gründe siir dieselbe
ansühre , ohne eine Widerlegung derselbe » beiznjijhrcn , und ich mich
dadurch diesen , h . Ofsieium der Ketzerei stark verdächtig gemacht
habe dar » «» , da ich nstiistche , Euere » Eminenzen und jede » ,
Ehristgiäubig : ,, diesen gtzre » „ ttch mit Recht grsahtc » starke » Ver¬
dacht zu benehmen , schwöre ich ab , versiitche » nd verivünjche ich mit
auirichti,reu , Herzen nnd ungeheucheltem Glaube » besagte Frrlümer
»nd Ketzereien und überhaupt allen und jeden andern der besagten
h , Kirche widersprechenden Frrtum » nd Sekte , lind ich schwöre , daß
ich in Zukunft niemals mehr « tivas sagen aber miindlich oder schrist-
lich belzaupten will , woran » » >a » einen ähnlichen Berdacht gegen
»ttch schöpfen könnte , und daß ich, wenn ich irgend einen Ketzer oder
der Ketzerei Verdächtigen kennen lerne , denselben dirscni h , Ossicium
oder den , Fnqnisitor „ nd Ordinarius des Orte » , wo ich mich bcsinde,
denunziere » will , , Und sollte ich. iva » Golk verhiiten wolle,
irgend einer » iciner besagten Versprechung »,, . Beicnerunge » oder
Schwüre zuwider handeln , io unterwers : ich „ ttch alle » Strafen nnd
Züchtigungen , ,velche durch die heilige » EauoncS „ ,ch andere allgc-
nieinc und besondere Konstitittionen gegen solche , die sich in iolcher
Weise vergehen , festgesetzt und promulgiert worden sind . So wahr
mit Gott helfe und diese seine heilig : , , Evaugciicn , die ich mit meine»
Händen berühre,

Fch , bciagtcr Galileo Galilei , habe abgeichwarcn , gcschivore»
und versprochen und mich verpflichtet , wie vorstehend , „ nd zur Bc-
glanbignng habe ich diese Urkunde meiner Abschivörnng , die ich
Wort iiir Wort veriescn -, eige » l>ändig unterschrieben,"

Roin , i » , Klafter der Minerva , am L2 , Fnni tst -!N."
Die Legende , dah Galilei » ach der Abschivörnng mit den , Fnhk

gcstampst nnd gcrnsen : O pur -cimuovo ist eine Erfindung ans den,
Zeitalter der Ansklärnng „ nd ist erst an , Ende dcS 18 , FghrhnndertS
entstände » ,

Andcrnsalls lchttc sa auch Galilei den Märiprertod de « Gior-
da,w Brunn u, :d anderer erlitten , die zu Lcbzeile » EKiiilciS ver¬
brauul wurde » .



Kunst und Proletariat.
Von unten herauf muß die Gesellschaft gebaut

sei», aus der materiellen Grundlage der Bedürf¬
nisse. Erst daS Nützliche: Essen, Trinken, Wohnen,
Schafen, Kleidung und Heizung; dann das Wahre:
die Durchdringung des Nützlichen mit menschlicher,
sittlicher LebenSanschäuung; und zuletzt als Krone
das um seiner selbst willen bezweckte Schöne, die
Kuppel auf dem Tome der Gesellschaft. Goethe.

Der Sozialismus ist und bleibt die tatkräftige Wider¬
legung jenes frommen Votksbctruges , der mit der geistigen
Speise eines vorgeblichen Jenseits den Menschen von seinem
Anspruch und Recht auf irdische Sättigung sortlocken will.
Aber er wird seiner großen Kulturmission erst dann in vollem
Maße gerecht werde», wenn er sich jenen beschränkten Prak¬
tikern widersetzt, die da nieinen , cs gelte zunächst alle verfüg¬
baren Strüftc auf die größtmögliche Sicherung der inatcriell n
Existenz zu konzentrieren und sie dabei nicht an die scheinbar
nebensächlichen und vorderhand entbehrlichen Gebiete geistiger
und künstlerischer Kultur zu verlieren : erst auf jener gcsichev-
ten Basis vermöge und durfte sich die Blüte der Kunst eni-
salten . Tein widerspricht in der Tat jede Erfahrung ; denn
Bildnngs - und Kiinstbcdürfnis haben sich stets Hand in
Hand mit der Gewinnung des inatcricllen Unterhalts geregt.
Nur unter besonders ungünstigen oder abnormen Beding¬
ungen werden sich einzelne entweder in einer wesentlich geisti¬
gen oder in einer rein materiellen Daseinssorm befriedigen
können ; der Mensch als Art vermag das nicht und hat es nie
vermocht.

Tic Arbeiterschaft hat das klar erkannt , indeni sie der
politischen Einsicht und Proklamierung ihrer sozialen An¬
sprüche bald die Organisierung ihrer Bildungsbestrebungen
folgen ließ, lind wenn auch hier noch manches hinter den
imposanten Vorstößen der politischen Machterobcrnng zurück¬
geblieben sein mag, so läßt sich doch an den erreichten Etappen
imnierhin der Weg erkennen, auf dem man iveiterzuschreiten
haben wird , um dem sickeren Fundament wirtschaftlicher
Ncuordniing die Krönung durch die Kunst aus eigener Kraft
anzufügcn.

Wie der historische Entwicklungsgang der Kunst vom
Schmuck und Zierrat der Gebrauchsgegenstände in die höchste
Zivilisation hineinführt , so werden diese Bestrebungen am
besten auch an den Dingen unseres Alltags ihren Ausgang
nehmen . Hier ist vor allem an den Aufschwung des Kunst¬
gewerbes oder, tvie man geht sagt, der Gebrauchskunst , zu er¬
innern , der in eincnl erkennbaren Zusammenhang mit dem
Ansstrcben der Massen stehen dürste . Tas Bedürfnis nach
Wahrheit , Bereinsachiing , Natur ist das geistige Kennzeichen
jeder revolutionären Epoche gewesen. Tas tiefe Vcrwandt-
ichastsgesühl mit deiii ewigen Urquell alles Lebendigen regt
sick darin . Es dokumentiert sich im Bunde mit den bürger¬
lichen Umwälzungen , in England wie in Frankreich , gegen
die Verkünstclnng und Ueberfeinernng , in der sich die Macht
der Höft und des Feudalisinus spiegelte, und ersetzte diese
durch jene Einfachheit , Strenge und Sachlichkeit, die dem
Geiste des noch unverbrauchten Bürgertums angemessen
ivaren.

Nanientlich in der Literatur und tu den bildenden
Künsten liegt der Zusammenhang klar zutage . Ter letzte
originelle Stil aus diesen Gebieten , der ohne jede historiscke
Neberlieserung sein enges Verhältnis zur Natur durch den
Namen des Naturalismus knndgab, war durch eine außer-
ordentlich starke Note de? sozialen Mitgefühls »nd Kainps-
iuutcs ansgezeickrnet; seine sogenannte Ueberwindung von
heute ist in Wahrheit nichts anderes , als eine reaktionäre
Modesache, die rallos auf ältere Stile zurückgreift und in
allem nur die instinktlos gewordene Unfruchtbarkeit des
immerhin noch den Kunstmarkt beherrschenden Bürgertums
dartut . Anderseits mehren sich die Zeichen für eine Wieder¬
aufnahme der naturalistischen Tendenzen in lichtvoller,:
Fornie », als sie die Anfänge der Richtung zustande brachte,,.
In der Musik ist feltsanierweise von gleichartigen Stil-
erneuerungen noch am wenigsten zu verzeichnen gewesen.
Toch gerade so, wie vor anderthalb Jahrhunderten der aus-
strcbendc Bürgerstand die verkünstclte italienische Oper , die
das rechte Privileg der Höfe war , durch die einfache Schlicht

heit des deutschen 'Singspiels zu verdrängen wußte , so läßt
sich auch eine Musik erhoffen und denken, die direkt aus dem
Geiste des Proletariats erwächst und ihrer Natur nach auf
alle gedankliche Beimischung verzichtend und am tiefsten im
naiven Gefühl wurzelnd , den schaffenden Rhythmus der
Massenbewegung und ihre volle Melodie am uninittelbarsten
ertönen lassen würde.

Diese inncrn Zusammenhänge zwischen moderner Kunst
und Proletariat fanden ihren sichtbaren Ausdruck in der
praktischen Stellungnahme der Arbeiterschaft zu der zukunft¬
verheißenden Produktion . Tie Volksbühnen , deren Grün-
dnngszeit nicht zufällig - mit der Jugendzeit des Naturalis¬
mus zusammenfällt , konnten nicht nur ihren Mitgliedern ge¬
diegene theatralische Tarbietungen zu einem Preise zugäng¬
lich machen, zu denen sie ihnen vom privaten Unternehmer-
tuin vorenthalten wurden ; sie hoben auch selbst manches junge
und starke Kunstwerk aus der Taufe , für das der abgestorbene
Enthusiasmus der besitzenden Klassen weder Verständnis
noch materielle Opfer aufbringen wollte. Tie korporativen
Emtrittsermäßigiingen zu den Kunstausstellungen stehen
dem zur Seite , und in der imposanten Organisation des
Deutschen Arbeitersängerbundes findet die produktive Be¬
teiligung der Arbeiterschaft an der Musik ihren schönsten und
hoffnungsvollsten Ausblick. Dazu kommen die neuerdings
geglückten Versuche der Gewerkschaften, sich auch in der ange¬
wandten Kunst auf eigene Füße zu stellen: die Arbcitermöbes
nach Kiinstlerentwürfen , die Drucksachen für Buch- und
Plakatzwccke, und zwar aus eigenen Ideen , nach den besten
Grundsätzen des schlichten Geschmackes, der ehrlichen Zweck--
Mäßigkeit und der kraftvollen Wirkling legen davon . Zeug¬
nis ab.

Mit diesen allen , gewiß ancrkcnenswerten und ver¬
heißungsvollen Anfängen allein ist cs aber ncht getan , wenn
man nicht gleichzeitig für eine ziclbcwußte Läuterung des
GejchniackSSorge zu tragen vermag . Man darf nicht ver¬
kennen, daß die Massen heute noch, wie vielfach, so auch in
Kunstdingen dem kulturfremden , spekulierenden Unterneh¬
mertum ausgeliefert sind, das sie oft für billiges Geld — da
es eben die Masse bringt — zu platten Verfälschungen und
kleinbürgerlicher Verdummung verführen kann : Gefahren,
die des Proletariats nicht nur unwürdig , sondern im letzten
Grunde seinem ganzen Klasseninteresse direkt schädlich sind.
Ta ist cs denn neben vielen andern Erziehnngsaktoren vor
allem das Feuilleton der Parteipresse , das hier unermüdlich
auf der Wacht zu stehen hat.

Ans eigener Kraft zu schaffen, der eigenen Kraft zu
dienen, das muß auch auf künstlerischem Gebiete immer
sicherer und klarer das Ziel des Proletariats werden . Dir
ersten Schritte sind mit Erfolg getan ; es wird ferner für die
Praxis darauf ankommen, unter Ausschaltung jeder Unter-
nchmcrprofits , große literarische Betriebe und Kunstinstitute
aller Art der Volksgemeinschaft direkt dienstbar zu machen
und ihrer eigentlichen Bestimmung , dem reinen Bildungs-
nnd Kunstgenuß , znzuführen , um so — mit den Worten un¬
seres Mottos — „die Kuppel auf dem Tome der Gesellschaft"
zu errichten.

Viiit neue Lösung des Tonntnflclktnrätscls.
Von Tr . A. Lanick.

Die Sonnenslcckcn haben den Astronomen schon manches Kopf¬
zerbrechen bereitet , denn soviel Antworten bisher auch auf die
Fragen nach dem woher und weshalb laut geworden sind, eine wirk¬
liche Erklärung gibt cs noch immer nicht. Ter Laie l>at cs in dieser
Beziehung leicht, er lern , in der Schule, daß die Tonncnflecken in
Perioden von 1l Fahre ., nnchmcn und wieder abnchmen und daß
die einzelnen Flecken in etwa 27 Tagen einmal um die Sonne wan¬
dern , daß demnach die Unidrehungszeit der Sonn « gleich 27 Erden-
tageu ist. Fhrer Natur nach geben sich die Flecken als Schlacken zu
erkennen , die durch die Abkühlung der Sonnenoberfläche gebildet
worden sein sollen, sich aber bald wieder in der allgemeinen Glut
aiiflösen , oder sie sind Wolken, die das Licht der Tonne dämpfen
und daher als dunklere Flecke erscheinen Damit hat der Laie ein
Bild von den Tonnenslcckcn. das er ohne weitere Erklärung glaubt.
Der Astronom aber , der gezwungen ist, sich näher mit diesen Er¬
scheinungen zu beschäftigen, kann die Sach« nicht so einfach nehmen.
Er weiß, daß die Periode von elf Fahren nicht immer cingehalten
wird , und daß auch die Umsausszeit der Flecken um die Sonne ver¬
schieden ist, also kaum mit der Ilmdrchungszeit der Sonne zufam«



mcnfiidcit filmt . Und so nibt es noch eine ganze Anzahl Punkte , die
zn Zweifeln heransfvrder » .

Man hat daher anher den auch den Laien bekannten Theorien
noch manche andere aufgestellt , aber feine vermag das Rätsel zu
lösen , Fetzt stellt der englische Astronom Turner eine nette Theorie
aus , die mattches für sich zu haben scheint , bin Sternschuppen-
schwarm soll so nahe att der Tonne Vorbeiflügen , das , einzelne der
irrenden Weltkörper ans die Tonne aussatten , Tie befioett unge¬
heuere Geschwindigkeit und wühle » die Oberfläche der Tonne bis zu
beträchtlicher Tiefe aus , so daN die glühende Masse hoch emporspritzt
und die leuchtenden Fackel » bildet . Die Richtung , ans der dit
Riesengeschosse kommett . ist der Utndrehungsrichtuttg der Sonne ent-

egengesetzt , so da » die Körper schräg einfalle » , Tie schwimmen
ann als dunkle Inseln auf der glühend »» Tonnenobersläch .' mit

einer der Umdrehung der Tonne eutgegengerichteten Eigen-
bewegung . Run ist aber der bei einer Umdrehung zurück,znlegende
Weg ans der Oberfläche des Tonnenballes am Aegnator am größ-
ten und nimmt nach den Polen zn ab . Deshalb wird sich das Ent-
gegettschwitntneii der Meteoriten am Aegnator am wenigsten be¬
merkbar machen . Und das entspricht den Beobachtungen , nach denen
die Tonnensleckett am Aegnator der Tonne ivenig mehr als 25 Tage
zu einem Umlans branchen , in der Mitte zwischen Pol und Aegnator
dagegen schon über 27 Tage , Die Größe der einsallenden Körper
ist natürlich gattz verschieden . Kleinere rufen eine schwache Fackel
hervor , geben einen kleitten Tonnensleck und die Krasi ihres Ent-
gegenschwimmenS wird nicht so stark sein , wie die größerer Meteo¬
riten , die nach dem ‘flnftreffen auf die Tonne durch die Wucht ihrer
Massen ihre hohe Eigengeschwindigkeit länger beibehalten können.

Man sieht , diese Theorie erklärt sehr einfach alle Unregelmäs -,ig-
feilcn in der Größe , der Umlatisszeit und der Dauer der Erich .» -
nnng . Aber wo kommen diese Fremdkörper her , Ivo hat der UNS
unsichtbare Tternschttuppettschwarm seinen Anfang ? Wir feinten
für unsere Erde Sternschnuppen schwärme , die Fahr für Fahr oder
regelmäßige » Zwischenräumen von mehreren Fahren zu beobachten
sind . Einer der bekanntesteti ist der Tchwarnt der Leouiden , Seine
'. ' ahn schneidet außer unserer Erdenbahn auch die des Saturn , des°
n tigen Planeten , der durch ein Tnstein von Ringen ausgezeichnet
i > Pot , Zeit zn Zeit begegnen nun die Leonide » den , Taturn in
i « * Schnittpunkt ihrer Bahnen , Und dann können zwei Ereignisse
-st treten : Diejenigen Teile des TternschnupvenschwarmeS , die mit
b - t 'i Taturn zusammenstoßen , werden von dem großen Planeteit
al i Meteorsteitte sestgehglten , Die Ringe des Taturn dagegen , die
atis weniger dichter Masse als der Planet selbst bestehen , können die
sorgenden Meteoriten nicht sesthalten , sie können sie höchstens aus
iI tcv Bahn ablenken . Es kann aber auch fein , daß größere Meteo¬
re e» Ttricke aus den Ringeri des Taturn mitreiße » und in den
Weltraum schlendern . Solche losgelöste Teile der Taturnringe oder
die vom Saturn abgelettkten Teile der Leoniden , vielleicht auch
beide zusammen , füllen ihren Weg ans die Tonne zu nehmen und
dort die Tonnensleckett hervorrnsen . Dieser Vorgang würde auch
die Per ' dtzilät der Tonnenflecken erklären , dettn die Zusammen¬
stöße zwischen Leonide » uttd Taturn finden regelmäßig in gewissen
Zeiträumen statt . Rach Ansicht Turners sehen wir aus der Erde
übrigens nur hie Ausläufer der Leouiden , während der Haupt¬
schwarm , der vor allem die gewaltigen Toitnenslecken hervorrnst,
in ziemlicher Etttsernung an der Erde voriiberfliegt , so daß wir
ihn garnicht betiteltet,.

Das alles ist Hypothese , Von einem Beweis oder auch nur
einer Wahrscheinlichkeit kann noch nicht die Rede sein . Aber der
neuen Tonnenfleckentheorie kann jedenfalls eine gewisse Ueber-
zengungskrast nicht abgesprochen iverden , wenn sie natürlich auch
viele Unwahrscheinlichkelten enthält und des Rätsels Lösung noch
nicht bringt . Einmal aber wird der Menschengeift doch das Geheim-
nis der Sonnenslecken entschleiern und alles , was mit ihnen zu-
sammenhängt : Rordlichk , elektrische Getvitter tttt 'ö andere Klima-
erscheinnngen.

nuferer 3nnni!cliitnppe.
Die Radioaktivität der Steinkohle , Das Radium ist zu einem

Zauberwort geworden und verfehlt seine Wirkung nie . Wer krank
am Beutel ist , glaubt durch Aussindnng einer Radiumguelle ein
reicher Mann werden zu können , und ebenso erhofft der eigentlich
Kranke sein Heil von dem merkwürdigsten aller Elemente , Darüber
ivird oft vergessen , daß vom Radium ln noch höherem Grade das¬
selbe gilt wie vom Gold , Auch das Gold ist überall vorhanden , zum
Beispiel im Meerwasser , das sogar so viel davon enthält , daß man
den menschliche » Bedarf aus Fahrtauseude decken könnte . Dennoch
ist die Goldmenge in einem kleinen Wasservolum zu gering , um
eine nutzbringende Gewinnung jemals zu gestatten . Das Radium
ist noch viel weiter verbreitet , wenigstens wenn man dazu auch die
sogenannte Emanation rechnet . Seitdem die unsichtbaren Strahlen
einmal entdeckt ivorden sind , hat man sie allenthalben gesunden , Ter
Erdboden strahlt , die Lust strahlt , der Regen tut das gleiche usw,
Ta ist es denn kein Wunder , daß auch die Steinkohle strahlt . Zwei
französische Gelehrte , Mouren und Lepape , haben jetzt der Pariser
Akademie der Wissenschaften die Ergebnisse von Unterjuchungen
vorgelegt , die sie zur Feststellung seltener Gase in schlagenden
Wettern ausgesiihrt haben . Dabei ist ihnen die Entdeckung ver¬
hältnismäßig großer Mengen von Helium gelungen . In den Berg¬
werken von Auzin lm Kohlenrevier Nordjrankreichs an der belgi¬
schen Grenze haben die Forscher eine Entladung von 30 001 » Kubik¬
meter von reinem Sumpfgas pro Tag ermittelt , und in dieser GaS-
menge tviirden 12  Kubikmeter Helium enthalten sein . Das sind also

relativ ganz außerordentliche Mengen , die Gelegenheit geben wür¬
den , in kurzer Zeit so viel Hellun , zu beschaffen , wie es sonst
nirgends erhalten werden kann , salls ein Mittel gefunden mürbe,
diese tägliche Ausatmung eines Bergwerks cheniisch zu ergreifen,
lim die Bedeutung eines solchen Kohlenbergwerks als Helium,
lieserant richtig zu schätzen , muß man damit den Helft,mgehalt der
warnten Quellen vergleichen , Tie Heilguellen , hie nach den bis-
l erigen Untersuchungen am meisten von biefetn Edelgas ausströmen,
bleibett weit hinter den Kohlenbergwerken zurück . Die heiße Quelle
von Reris am Rande der vtilkanischen Landschaft Auvergne im
Herzen Frankreichs gibt nur 34 Kubikmeter Helium in einem
ganzen Fahr , eine andere bekannte Therme von Santenay sogar nur

Kubikmeter jährlich , und doch gehören diese Quellen schon zu
den heliumreichsten . Zunächst wäre nun die Frage zu beantworten,
wie das Helium in die schlagenden Wetter hineingelangt , Tie Ver-
mutung , die sich von selbst darzubieten scheint , würde den llrsprung
eben in der Radioaktivität der Kohle suchen . In der Tat halten die
Forscher eine solche seslgestellt . Einige 100 Gramm Steinkohle in
verschiedene » Bergiverken wurden zu diesem Zweck eingeäschert und
dann die StrahlungSfähigkeit der Asche mit einem Elektroskop ge¬
prüft , Das Ergebnis besagte , daß die Steinkohlen wirklich Radium
und auch Thorium enthalten , aber nur in ganz ivinzigen Mengen,
so daß ans eine Billion Gramm Steinkohle noch nicht ein Gramm
Radium entsallen würde . Diese geringe Radioaktivität ist keines - ?
falls genügend , die Gegenwart von Helium in so großem Betrage *
in den schlagenden Wettern der Kohlenbergwerke zu erklären , wie
es rein physikalisch durch die Umwandlung von Radium in Helium
möglich wäre , Tie einzige Deutung der starken Heliumaiisalmung
der Kohlenminen wurde in der Annahme liegen , daß dies Helium
,' Uin allergrößten Teil aus uralter Zelt statnmt , also ein „ fossiles " F
Helium ist , das sich seit gewaltigen Zeiträumen der Erdgeschichte in
den Kohlenlagern so ansgehäust hat.

Die nächst , große naturwisienschasklickie Endeckung , Oliver jt*
Lodge , der hervorragende englische Physiker , dem von mancher Seite • -
das größte Verdienst um die Entdeckung der drahtlosen Telegraphie
zngejchrieben wird , hat in einem Vortrag die Prophezeiung gewagt,
welches die nächste große Errungenschaft der Physik sein werde . Er -
sieht sie in der Ansklärung der Schwerkraft , Allerdings ist der
Forscher zn vorsichtig , um diesen Erfolg für eine absehbare Zukunst
zu versprechen . Seit Newton die Schwerkraft selbst und ihre Gesetze
entdeckt hatte , hat man sich redlich geplagt , das Rätsel dieser Natur-
freift zu lösen , und gerade jetzt sind viele hervorragende Köpfe in
dieser Richtung bemüht . Trotzdem muß auch Lodge bekennen , daß
er noch keine Dämmeruna der Erketintnis in dieser Frage wahr - .
znnehmen vermag . Er leibst nimmt an , daß die Schiverkrast mit ,
öcitt freilich immer noch mutmaßlichen Weltäther in Zusammenhang
stehen imiifc . Daß man bisher noch tticht weiter mit der Einsicht '
in die Naturgesetze aekonimeit ist , schreibt Lodge dem llmstand zu,
daß die eigentliche Naturwissenschaft überhaupt erst ein Ding von M
gestern sei , da noch vor 300 Fahren die Menschheit hauptsächlich
nur aus Katnps bedacht war . Lodge hat sich übrigens die größte -
Mühe gegeben , Um den Aether sichtbar zu machen , unter der Vor-
ausjetznng , daß vielleicht eine Reibung zwischen Stoff und Aether r
herbeigesiihrt werdet ! könnte . Zu diesen , Zweck hat er große Ttahl-
jcheiben mit einer Gejchtvindigkeit von mehreren hundert Um¬
drehungen in der Sekunde in Bewegung gesetzt , so daß die Gefahr
bestand , das Metall könnte trotz seiner Festigkeit durch die Fliehkraft
in Stücke springen , und doch hat er am Rande dieser Scheiben mit
einer besonders empsindlichen optischen Vorrichtung nicht das ge¬
ringste Anzeichen einer Reibung wahrgenommen , ES kann also
auch vermutet werden , daß die Erde in ihrem rasenden Laus durch
den Weltraum keinerlei Reibung mit dem Aether erleidet , sonder»
sich ihm gegenüber wie ein völlig durchlässiger Körper verhält.

Eine neue Wolkenart . Auch die Wolken haben ihre Namen , und
mau ist in der llnterscheidung ihrer Formen längst über die vier
Sitten hinausgekommen , die zuerst Luke Howard als Haufen - ,
Regen - , Schicht - und Federwolke bezeichnet hat , Auch die lateinischen
Bezeichnungen dafür , nämlich Cumulus , Nimbus , Stratus und
Eirrus sind seitdem allgemein bekannt geworden , zumal sie Goethe,
der für diese Neuerung begeistert war , sie durch ein herrliches Ge-
dicht geehrt hat Auch die Meteorologie hat die Berechtigung dieser
Unterscheidung durchaus anerkannt , die vier wichtigsten Wolken-
sormen aber noch durch zahlreiche Zwischenstufen verbunden , Fit
letzter Zeit ist zu diesen noch eine neue hinzugeko » » nen , die ein«
Abart der Enmuluswolke darstellt und daher Mammatoeulumus
genannt tvird , Tie ist durch gernndete Hervorragungen gekenn¬
zeichnet , die aus der allgemeinen Wolkenschicht nach unten gerichtet
sind . Zuerst wurde eine solche Wolke bei einem Wirbelsturm be¬
obachtet , der in der Gegend von Tt , Louis großen Tchade » an-
richtele Die Tichtnua der welterkundlichen Literatur aber hat er¬
geben , daß diese Wolkensornt schon vor 50 Fahren einmal be¬
schrieben worden ist , ohne aber damals einen wisienschastlichen
Nauien zu erhalten , SIttt frühesten scheinen Seeleute , die überhaupt
Iressliche Kenner des Himmels zu sein pflegen , in den Orkneuinseln
daraus ausnterksam geworden zu sein , und man nannte sie dort
Beutelwolken und hielt sie für ein sicheres Anzeichen eines nahen¬
den Ttnrins , F » anderen Gegenden hat man die beutelsörnngen
Anhänge der Wolkett als Regenkttgeln bezeichnet , und noch andere
Namen wie Euterwolke und Tackwolke gehen wahrscheinlich aus die¬
selbe Erscheinung , Die Fachleute sind mit ihrer Erklärung noch
nicht zn einem befriedigenden Schluß gelangt , da vor allem noch
nicht sestgestellt worden ist , ob die eigentümlichen beutelsörmigen
Anhänge mit der Hauptwolke selbst verbunden sind oder gesonderte
Wölkchen von rnnden Umrissen darstetten.
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